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1	 Die IBA Hamburg, der Ort  
und die Leitthemen

Für die Internationale Bauausstellung (IBA) 
Hamburg1 bedeutet das Jahr 2010 Halbzeit. 
2007 begonnen mit einer intensiven Be-
schäftigung mit dem Ort, der Findung der 
Leitthemen, mit Projektaufrufen, Laboren, 
Foren, der Verankerung in der Stadt und der 
Qualifizierung der Projekte, geht es nun da-
rum, die IBA-Projekte in die Umsetzung zu 
bringen. 2010 soll das Jahr der Baustellen 
werden, des „Sichtbarwerdens“ der Kon-
zepte und Visionen und des klaren Profils 
dieser IBA Hamburg. Dies gilt auch für die 
Projekte im Leitthema „Stadt im Klimawan-
del“, die sowohl die Aspekte der Anpas-
sungsstrategien als auch der Vermeidung 
von Treibhausgasen durch Energieeinspa-
rung, Energieeffizienz und den Umbau der 
Energieversorgung auf 100 % erneuerbare 
Energien betrachten.

Als übergeordneten Anspruch hat sich die 
IBA Hamburg das Ziel gesteckt, Projekte für 
die Zukunft der Metropolen zu zeigen. Sie 
widmet sich deshalb sieben Jahre lang – von 
2007 bis 2013 – genau jenen drängenden 
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ins postfossile Zeitalter 

Herausforderungen für die Stadtentwick-
lung, deren Wechselwirkungen maßgebli-
chen Einfluss auf die Zukunft der Städte 
haben werden: Globalisierung, Migration, 
ökonomische Dynamik, Umweltzerstörung, 
Ressourcenknappheit und Folgen des Kli-
mawandels. Die Hamburger IBA steht da-
mit in einer langen und anspruchsvollen 
Tradition Internationaler Bauausstellungen 
in Deutschland.

Wohl wissend um diesen hohen Anspruch, 
hat die Freie und Hansestadt Hamburg 
2005 ein Memorandum2 zu den Ansprü-
chen und Aufgaben einer IBA in Hamburg 
verfasst und die hundertprozentige Tochter 
IBA Hamburg GmbH gegründet, die 2007 
ihre Geschäfte aufnahm. So wurde die IBA 
zentraler Teil des städtebaulichen Leitpro-
jekts „Sprung über die Elbe“, das im strate-
gischen Zukunftskonzept für die Gesamt-
stadt – „Metropole Hamburg – Wachsende 
Stadt“ – verankert ist. Hamburg gehört zu 
den wenigen deutschen Wachstumsregi-
onen. Für die Stadt steht dabei das Thema 
der Innenentwicklung im Mittelpunkt, um 
der Zersiedelung der noch vorhandenen 
wertvollen Landschaftsräume entgegenzu-

Der Schauplatz der IBA Hamburg: die Elbinseln Wilhelmsburg und Veddel sowie der Harburger Binnenhafen
Quelle: Landesbetrieb Geoinformation und Vermessung 
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dem Elbstrom abgerungen und gegen die 
Sturmfluten der Nordsee verteidigt. Ur-
sprünglich ein Archipel von fast zwei Dut-
zend flacher Inseln, wurde der Ringdeich 
um Europas größte bewohnte Flussinsel 
erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts ge-
schlossen – nicht immer erfolgreich, wie 
man spätestens nach der verheerenden 
Sturmflut von 1962 weiß. Das Bewusstsein 
über die Gefahren des Klimawandels ist da-
her nirgendwo in Hamburg so ausgeprägt 
wie in Wilhelmsburg. Diese Sturmflut hat 
auch für einige Jahrzehnte zu einem Pla-
nungsvakuum auf der Elbinsel geführt: Die 
Stadt hatte vor allem den westlichen Teil für 
den Wohnungsbau aufgegeben und einer 
möglichen Hafenentwicklung überlassen. 
Der Hafen wuchs aber weiter gen Westen in 
Richtung der großen Containerterminals.

Inzwischen ist die IBA mit ihren Projekten 
und Konzepten fester Bestandteil in den 
Bestrebungen Hamburgs geworden, sich 
der Verantwortung von Metropolen als ei-
nem bedeutsamen Klimafaktor zu stellen. 
Mit dem Klimaschutzkonzept des Ham-
burger Senats (2007–2012) und der Ham-
burger Klimaschutzverordnung wurden 
anspruchsvolle energetische Standards bei 
der Emissionsvermeidung und der Ener-
gieeffizienz festgelegt, die über die bundes-
deutschen Ziele hinausgehen. So will man 
spätestens 2011 den Passivhaus-Standard 
für den gesamten Neubau-Bereich in der 
Stadt festschreiben. Dieser ambitionierte 
Weg Hamburgs wurde auch international 
gewürdigt und die Stadt zur Umwelthaupt-
stadt 2011 – „European Green Capital 2011“ 

– gekürt. Die IBA ist für Hamburg nun die 
besondere und einzigartige Chance, als 
eine Art „Stadtlabor“ innovative Konzepte 
für eine erneuerbare Energieversorgung, 
Emissionen- und Ressourceneinsparung 
auf städtischer Ebene zu entwickeln und 
zu erproben – vom einzelnen Gebäude bis 
zum gesamten Quartier. 

Im gesamtstädtischen Zusammenhang ist 
auch die 2009 erfolgte Gründung des neu-
en Energieversorgers Hamburg Energie als 
hundertprozentiger Tochter der Stadt ein 
wichtiger Meilenstein5 zur eigenbestimm-
ten Energieversorgung ohne Kohle- und 
Atomenergie. Bekanntermaßen wird diese 
Diskussion aktuell in der gesamten Bun-
desrepublik geführt, damit die Städte und 
Kommunen wieder mehr Einfluss auf ihre 
Energieversorgung nehmen und ihre Kli-

wirken und in Zukunft dem 30 ha-Ziel der 
Bundesregierung näher zu kommen.3 Die-
sen Mut zeigt die IBA Hamburg mit der Aus-
wahl ihres Demonstrationsgebiets und den 
zukunftsorientierten Leitthemen.

Der Ort dieser IBA Hamburg wurde bewusst 
gewählt: Die teils dicht industrialisierten 
und besiedelten Elbinseln Wilhelmsburg 
und Veddel und der Harburger Binnenha-
fen liegen mitten in Hamburg. Dennoch 
war der Ort im Bewusstsein der Stadt und 
vieler ihrer Bewohner4 wenig präsent oder 
sogar negativ besetzt. Dabei ist er mit rund 
52 km2 und gut 50  000 Einwohnern nicht 
eben klein, aber auf den meisten Hambur-
ger Stadtplänen nicht vorhanden – dort en-
det die Stadt im Süden bereits an der Nor-
derelbe an den Landungsbrücken. 

Das hat seine Gründe und auch eine Ge-
schichte. Diese wurden bei der Wahl der drei 
Leitthemen der IBA Hamburg – „Kosmopo-
lis“, „Metrozonen“, „Stadt im Klimawandel“ 
– aufgegriffen und mit Fragestellungen eu-
ropäischer Metropolen verbunden. Denn 
die Elbinseln sind zwar ein sehr besonderer, 
vielfältiger und faszinierender Raum, doch 
die Themen lassen sich an anderen Orten 
in ähnlicher Form finden. Insofern sind die 
Ziele der IBA Hamburg – „Projekte für die 
Zukunft der Metropolen“ – übertragbar. 

2	 Leitthema „Stadt im Klimawandel“

In ihrem Leitthema „Stadt im Klimawandel“ 
treibt die IBA Hamburg die Frage um, wie 
die Metropole den Weg in das postfossile 
und atomenergiefreie Zeitalter beschrei-
ten kann. Auf den Elbinseln treffen Wachs-
tums- und Umweltbelange beispielhaft 
aufeinander, und wie in allen Metropolen 
konkurrieren auch hier die unterschiedli-
chen Flächenansprüche von Wohnen, Ver-
kehr, Handel und Industrie und bilden ein 
enormes Spannungsfeld. Gleichzeitig sind 
Metropolen immer auch Orte hohen Ener-
gieverbrauchs und konzentrierter Emissio-
nen und damit ein bedeutender Klimafak-
tor. Wie Wachstum und Nachhaltigkeit im 
städtischen Bestand auch unter Energie- 
(effizienz)-Gesichtspunkten in Einklang ge-
bracht werden können, zeigen beispielhaft 
die Projekte der IBA Hamburg. Die Zukunft 
des Klimas entscheiden die Städte! 

Über mehr als 500 Jahre hinweg haben Ge-
nerationen von Marschbauern die Elbinsel 
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Für alle IBA-Bauprojekte gelten strengere 
energetische Vorgaben als die gesetzlich 
geltenden: Die EnEV 2009 ist um 30 % zu 
unterschreiten. Bei der Mehrheit der Pro-
jekte entwickeln sich die tatsächlichen Ziele 
noch ambitionierter. So wird z. B. das Woh-
nungsneubauprojekt „open house“ als sog. 

„Passivhaus Plus“ realisiert, d. h. auch der 
gesamte Strombedarf wird betrachtet und 
vor Ort regenerativ erzeugt. Auch der Neu-
bau der Behörde für Stadtentwicklung und 
Umwelt in der Wilhelmsburger Mitte wird 
als Vorbildprojekt nach den Richtlinien des 
DGNB (Deutsche Gesellschaft für Nach-
haltiges Bauen) zertifiziert und den GOLD 
Standard erreichen.

Neben der Vielzahl der energetisch ambi-
tionierten Projekte wuchs allerdings der 
Anspruch der IBA , diese nicht für sich ste-
hen zu lassen, sondern die Besonderheit 
der urbanen Insel zu nutzen, um sich an 
ein Gesamtkonzept, eine Art Road Map 
heranzuwagen, die den Weg ins postfossile 
und atomfreie Zeitalter weist. Dafür steht 
das „Klimaschutzkonzept Erneuerbares Wil-
helmsburg“. Mit diesem Konzept will die IBA 
Hamburg nun neue Standards für Ressour-
censchutz und klimaneutrales Bauen set-
zen: Optimierte Gebäudetechnik und ambi-
tionierte Bestandssanierungen reduzieren 
den Energieverbrauch, Blockheizkraftwerke, 

ma- und Energiepolitik aktiv steuern kön-
nen. Die IBA Hamburg hat hier die konkrete 
Zusammenarbeit gesucht, verspricht sich 
wertvolle Synergien und sieht sich als Im-
pulsgeberin für innovative Projekte bei die-
sem wichtigen Schritt Hamburgs.

Projekte und Konzept – oder: Konzept und 
Projekte

Seit 2007 entwickelt und qualifiziert die 
IBA Hamburg in ihren Leitthemen Projekte, 
die zum Teil auf Ansätzen aus den Fachbe-
hörden basieren, aus dem „Weißbuch“ der 
Zukunftskonferenz Wilhelmsburg entnom-
men6 oder durch die IBA neu entstanden 
sind. Beim Leitthema „Stadt im Klimawan-
del“ war das nicht anders: Das Projekt für 
den Wilhelmsburger Flakbunker kam mit 
der Idee der Umsetzung einer großen So-
larthermieanlage aus der Behörde, wurde 
durch die IBA zum Energiebunker qualifi-
ziert und zu dem starken und damit auch 
umsetzbaren Projekt entwickelt, das es heu-
te darstellt. Das Vorhaben, auf der Deponie 
Georgswerder eine Photovoltaik-Anlage zu 
bauen oder auch die alten Windenergiean-
lagen zu „repowern“ existierte bereits. Doch 
dazu kam die starke Forderung aus dem 
Stadtteil, diesen „Berg“ für die Öffentlich-
keit nutzbar zu machen, und so entwickelte 
die IBA das Projekt Energieberg. 

Quelle: IBA Hamburg
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regionale und lokale Energieverbundsys-
teme verbessern die Energieeffizienz. Der 
Anteil erneuerbarer Energien wird schritt-
weise auf 100 % gesteigert. Zusammen mit 
der Bevölkerung und zahlreichen Akteuren 
will die IBA Hamburg zeigen, wie Städte zu 
Vorreiterinnen des Klimaschutzes werden 
können.

Das Demonstrationsgebiet der IBA Ham-
burg hat dabei neben den klaren räumli-
chen Grenzen einen wichtigen strategischen 
Vorteil: Es liegt nicht im Versorgungsgebiet 
des Hamburger Fernwärmenetzes. Damit 
hat die IBA Hamburg hier die reale Chan-
ce, die zahlreichen dezentralen und lokalen 
Ansätze der Energieversorgung zu erproben. 

Wie lässt sich nun das Ziel möglichst flä-
chendeckender erneuerbarer Energiever-
sorgung und maximaler Klima-Entlastung 
in eine realisierbare Handlungsstrategie 

„zum Anfassen“ für die Elbinseln umsetzen? 
Die Elemente der Road Map sind: 

•	 Ermittlung der Verbraucher und Ver­
bräuche 

•	 Ermittlung der Potenziale 

•	 Verortung der Projekte der Energieein-
sparung, der Effizienzsteigerung und für 
erneuerbare Energien 

•	 Erarbeitung eines zeitlichen Umsetzungs-
konzepts, dem Energieatlas der Elbinseln, 
in das die IBA-Projekte eingebunden sind.

Effiziente Netze der „erneuerbaren“ Art

Das „Klimaschutzkonzept Erneuerbares 
Wilhelmsburg“ sieht vor, in den stärker 
verdichteten Stadträumen des westlichen 
Wilhelmburg mit mehreren IBA-Projekten 
(Energiebunker, Energieverbund Wilhelms-
burg Mitte, Nahwärmenetz Neue Hambur-
ger Terrassen und dem Forschungsprojekt 
Tiefengeothermie) die Entwicklung CO

2
-

effizienter, offener, regenerativ und durch 
industrielle Abwärme gespeister Wärmenet-
ze voranzutreiben. 

Das spektakulärste und markanteste, fast 
schon zum Symbol des Klimaschutz-
konzepts auserkorene IBA-Projekt ist der 

„Energiebunker“. Inmitten des gewachsenen 
städtischen Gefüges im nördlichen Teil von 
Wilhelmsburg, dem Reiherstiegviertel, wird 
bis zum Jahr 2013 die Transformation eines 
baulichen Relikts des 2. Weltkriegs in einen 

„Leuchtturm“ nachhaltiger Energieerzeu-

Alter Flakbunker im Reiherstiegviertel mit Projektionen zur Zukunft
Quelle: IBA Hamburg/Martin Kunze 

Energiebunker nach Visionen der IBA und des Architekturbüros HHS 
Quelle: IBA Hamburg/HHS 

Der Energiebunker wird in Zukunft rund 3 000 Wohneinheiten mit Strom  
und 2 000 Wohneinheiten mit Wärme regenerativ versorgen 
	 Quelle: IBA Hamburg/urbanista 

IBA Hamburg: „Energiebunker“
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zen. Dafür dienen u. a. die IBA-Kampagne 
„Prima Klima-Anlage – Sparen und Sanieren 
auf den Elbinseln“ sowie das „Model Home 
2020“.

In Städten ist es gerade der Gebäudesektor, 
der sowohl im Bestand als auch im Neubau 
einen überproportionalen Beitrag zur CO

2
-

Reduktion leisten muss, damit dieses Ge-
samtziel der Gesellschaft erreicht werden 
kann. Denn bereits heute zeichnet sich ab, 
dass es in anderen Sektoren wie z. B. Ver-
kehr, Industrie und Konsum bedeutend 
schwerer sein wird, die Emissionsziele zu 
verwirklichen. Deshalb lautet ein Kernsatz 
von These 4 der „Hamburger Thesen zum 
klimagerechten Bauen“7: „Wenn Hamburg 
seine Klimaziele insgesamt erreichen will, 
dürfte eine Reduzierung des CO

2
-Ausstoßes 

der Gebäude in Hamburg bis 2020 um 50 % 
und bis 2050 um 90 % (Basis 1990) notwen-
dig werden.“

Mit „Prima Klima-Anlage – Sparen und Sa-
nieren auf den Elbinseln“ startete die IBA 
Hamburg eine Kampagne, die sich bewusst 
an die privaten Hauseigentümer im IBA-
Demonstrationsgebiet richtete. Diese konn-
ten sich 2009 bei der IBA Hamburg in einem 
ersten Schritt um einen Hamburger Ener-
giepass „IBA-Exzellenz“ zum Sonderpreis 
bewerben. 60 Objekte mit vielfältigsten Ei-
gentümerstrukturen, unterschiedlichsten 
Nationalitäten und der ganzen Bandbreite 
der Gebäudetypologie haben das Ange-
bot wahrgenommen und wurden von der 
IBA Hamburg gefördert – von einer kleinen 
Wohnungseigentümergemeinschaft in der 
denkmalgeschützten ehemaligen Schule in 
Moorwerder, Schumacher-Rotklinkerhäu-
sern auf der Veddel, den typischen Sied-
lereigenheimen in Kirchdorf, schwimmen-
den Wohnpontons am Reiherstieg bis hin 
zu  gründerzeitlichen Mehrfamilienhäusern 
im urbanen Reiherstiegviertel.

Ausgewählte engagierte Energieberatungs-
Büros ermittelten den Energieverbrauch 
der Gebäude. Untersucht wurde das opti-
male Energiespar-Potenzial nach dem ho-
hen „IBA-Exzellenz-Sanierungsstandard“ 
(mit Passivhauskomponenten und Einsatz 
erneuerbarer Energien) sowie nach der Be-
ratung der tatsächlich geplanten Variante. 
2010 haben die Bewerber die Möglichkeit, 
das Angebot der IBA wahrzunehmen und 
eine finanzielle Förderung zusätzlich zu 
den bestehenden Landes- und Bundesför-
derungen für die hocheffiziente Sanierung 

gung des 21. Jahrhunderts mit öffentlich 
zugänglichen Bereichen zu erleben sein. 
Aus einem 1942 errichteten, rund 42 m ho-
hen ehemaligen Flakbunker wird der „Ener-
giebunker“. Das stattliche Bauwerk wurde 
1947 durch Sprengungen zwar im Inneren 
zerstört, doch es prägt mit seiner äußerlich 
scheinbar unbeschädigten, zwei bis fast vier 
Meter dicken Hülle aus Stahlbeton bis heu-
te das Quartier. 

Nach der Instandsetzung der Bauruine 
wird der Bunker für Besucher in rund 30  m 
Höhe einen Rundumblick über die Insel, 
den Hafen und die Elbe bis über die Gren-
zen der Stadt hinaus ermöglichen und ein 
Dokumentationszentrum zur Geschichte 
des Flakbunkers in einem der Flaktürme 
beherbergen. Darüber hinaus wird dieser 

„Klotz im Park“ künftig gleich in mehrfacher 
Hinsicht eine zentrale Rolle bei der erneu-
erbaren Energieversorgung spielen. Ab 2013 
wird der Energiebunker in einem Holzhack-
schnitzel-Blockheizkraftwerk im Unterge-
schoss Wärme- und Stromerzeugung bün-
deln (Kraft-Wärme-Kopplung auf Basis von 
Biomasse). Zudem erzeugt eine Solaranlage 
auf dem Dach und an der Südfassade mit 
insgesamt rund 3  000 m2 Fläche Strom und 
Wärme aus Sonnenenergie. Dazu könnte 
die Nutzung von Abwärme eines nahege-
legenen Industriebetriebs kommen. Die 
Wärme aus Sonne, industriellen Prozessen 
und den Blockheizkraftwerken wird im ent-
kernten Innenraum des Energiebunkers in 
einen 2 000 m3 großen Wasserspeicher zwi-
schenspeichert und in ein neues Wärme-
netz eingespeist. 

Mit diesem Energiemix können in einem 
ersten Schritt das benachbarte Wohngebiet 
und IBA-Projekt „Weltquartier“ mit über 
800 energetisch sanierten Wohnungen mit 
Wärme aus erneuerbaren Energiequellen 
versorgt und gleichzeitig ein Teil des dort 
benötigten Stroms (virtuell) erzeugt werden. 
Ziel ist es, mit dem Energiebunker mittel-
fristig einen Großteil des Reiherstiegviertels 
(Wohngebäude, Gewerbe, Schulen, Kitas 
etc.) mit CO

2
-effizienter Wärme und (virtu-

ell) regenerativem Strom zu versorgen. 

Energieeinsparung durch  
exzellente Sanierung

Im überwiegend wenig verdichteten östli-
chen Wilhelmsburg wird es vor allem da-
rauf ankommen, auf der Gebäudeebene 
exzellente Sanierungskonzepte umzuset-
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optimalen Energieeffizienz soll auch ein 
hoher Nutzungskomfort für die künftigen 
Bewohner gewährleistet werden. Da es al-
lein in Wilhelmsburg rund 700 solcher und 
ähnlicher Einfamilien- und Doppelhäuser 
gibt, ist es wichtig, übertragbare Lösungen 
zu entwickeln.

Auf dem Weg zu 100 % Erneuerbare  
Energien

Mit dem IBA-Projekt „Energieberg“ in 
Georgswerder entsteht quasi ein Symbol 
der besonderen Art für die Umstellung auf 
eine erneuerbare Energieversorgung direkt 
am Einfahrtstor nach Hamburg. 

Jahrzehntelang wurden nach dem 2. Welt-
krieg auf ursprünglich flachen Wiesen in 
Georgswerder zunächst Trümmerschutt 
und Bodenaushub, Haus- und Sperrmüll 
abgeladen, später auch giftige Industrieab-
fälle und Rückstände aus der Produktion 
von Pflanzenschutzmitteln. 1979 wurde der 
Deponiebetrieb aus insgesamt über 14 Mio. 
km3 Abfällen offiziell eingestellt. Dann trat 
am Fuß des Deponiehügels das hochgif-
tige Seveso-Dioxin 2,3,7,8-TCDD aus und 
gelangte in Oberflächengewässer. Daher 
musste die Deponie zwischen 1984 und 
1995 aufwendig gesichert werden. Seitdem 
ist der gesamte Hügel mit Kunststoffbahnen 
abgedichtet, damit kein Niederschlagswas-
ser eindringt und Oberflächen- und Drai-
nagewasser abgeleitet werden kann; zudem 
werden die Sickerflüssigkeiten an der Ba-
sis der ehemaligen Deponie aufgefangen 
und aufbereitet. Ein neuer Oberboden mit 
Pflanzendecke erweckt auf den ersten Blick 
den Eindruck, es handele sich um einen ge-
wöhnlichen begrünten Hügel – mit seinen 

nach „IBA-Exzellenzstandard“ zu erhalten. 
Bei diesem Projekt bestätigen sich die Er-
fahrungen, die auch andernorts gemacht 
werden, nämlich wie schwer es ist, vor al-
lem in strukturschwachen Gebieten, nach-
haltige energetische Sanierungen auf den 
Weg zu bringen. Nötig ist eine intensive 
Beratung und Betreuung der privaten Ei-
gentümer, wobei nicht nur die eigentlichen 
energetischen Maßnahmen, sondern vor al-
lem die komplizierten, vielfältigen und sich 
laufend ändernden Fördermöglichkeiten zu 
berücksichtigen sind.8

Im Rahmen des Projekts „Model Home 
2020“ 9 wird europaweit nach Lösungen für 
Energieeffizienz bei höchster Wohnquali-
tät gesucht. Hierzu werden in fünf Ländern 
insgesamt sechs Konzepthäuser entwickelt. 
Der Standort des deutschen Beitrags ist 
im IBA Hamburg-Gebiet auf der Elbinsel 
und widmet sich dem wichtigen Thema 
der energetischen Sanierung. Dafür wur-
den 2009 im Rahmen eines studentischen 
Wettbewerbs10 innovative Ideen entwickelt. 
Der erste Preis, das „LichtAktiv Haus“, wird 
2010 umgesetzt, und zwar in enger Koope-
ration mit einem Kompetenzteam aus Ar-
chitektur- und Lichtplanungs-Experten der 
TU Darmstadt und der TU Düsseldorf. Der 
IBA-Partner hat für die Realisierung dieses 
Projekts eine typische Doppelhaushälf-
te aus den 1950er Jahren in einer Eigen-
heimsiedlung in Kirchdorf erworben. Ein 
energetisch schlechter Zustand und kleine, 
niedrige Räume machen es zum idealen Ex-
perimentierhaus. Die Fragestellung lautet: 
Wie lassen sich zukunftsweisende Architek-
tur und hochwertige Materialien in idealer 
Weise zur Sanierung einsetzen? Neben einer 

Der „IBA-Exzellenzstandard“ für die Sanierung von Wohnbauten: 
Orientierung an Passivhauskomponenten und Ausbau  
erneuerbarer Energien 	 Quelle: IBA Hamburg/urbanista

Bürgerengagement und Energieberatung vor Ort: Barkassenfahrt im 
Rahmen der Kampagne „Prima Klima“

Quelle: IBA Hamburg/Andreas Schmidt 
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40 Metern eine der höchsten Erhebungen in 
Hamburg. Doch es ist ein technisches Bau-
werk, das wegen seiner Altlast unter ständi-
ger Beobachtung und Bewachung steht und 
auch noch lange stehen wird.

Auch heute schon spielt das Thema Energie 
in Georgswerder eine Rolle: Zum einen wird 
das durch permanente mikrobielle Abbau-
prozesse innerhalb der abgedeckten De-
ponie entstehende Deponiegas mit einem 
hohen Methananteil genutzt. Es wird dem 
Berg systematisch entzogen und an die be-
nachbarte größte Kupferhütte Europas ge-
liefert. Zum anderen produzieren drei ältere 
Windkraftanlagen auf dem Berg regenerati-
ven Strom. 

Im Rahmen der IBA Hamburg sollen wei-
tere innovative Energienutzungen den Er-
trag des Deponiehügels steigern und die 
45 ha große Landmarke als Aussichtsberg 
erschließen. Die kleineren bestehenden 
Windkraftanlagen sollen „repowert“ wer-
den, so dass künftig auf der Bergkuppe eine 
große Windkraftanlage mit ca. 3 MW stehen 
wird. Der Südhang bietet Platz für eine bis 
zu 16 000 m2 große Photovoltaikanlage. Der 
erste Bauabschnitt mit rund 5 000 m2 und 
ca. 500 kWp (Kilowatt-Peak) wurde bereits 
Ende 2009 durch Hamburg Energie fertig-
gestellt. Künftig sollen über 2 000 Haushalte 
mit Strom vom „Energieberg“ versorgt wer-
den können. Auch das Sickerwasser aus der 
Deponie, das ebenso wie das Grundwasser 
aufgefangen, kontrolliert gereinigt und ab-
geleitet wird, soll demnächst einen Beitrag 
zur Energiegewinnung leisten: Durch eine 
Wärmepumpe wird der Energiegehalt des 
Wassers genutzt, um Raumwärme für das 
geplante Betriebs- und Informationsgebäu-
de zu erzeugen. Schließlich kann der Wie-
senschnitt von der Deponieoberfläche im 
Rahmen des von der IBA Hamburg geplan-
ten urbanen Biogasprojekts zur Umwand-
lung in Biogas genutzt werden. Darüber 
hinaus besteht das Konzept des „Energie-
bergs“ aus der geregelten Öffnung der ge-
sicherten Mülldeponie und seiner Entwick-
lung zu einem attraktiven Ausflugsziel mit 
einem Informationszentrum – ein „Unort“ 
soll zum Ort der Begegnung werden.  Damit 
der „Energieberg“ künftig höchsten land-
schaftsplanerischen Ansprüchen genügt, 
lobte die IBA Hamburg im Einvernehmen 
mit der Abteilung Altlasten der Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt im Januar 
2009 einen landschaftsarchitektonischen-

2012 – Blick auf den „Energieberg“ und seinen solar-gespeisten beleuchteten  
Horizont vor der Autobahn (Visualisierung Nacht) 

Quelle: IBA Hamburg/ Häfner/Jimenez 

Entwurf „Energieberg“: artifizielle, den Berggipfel umrundende Promenade 

Entwurf „Energieberg“: Ausblick auf Hamburg 

Entwurf: eine Deponie als „Energieberg” 
Quelle: IBA Hamburg/urbanista 

IBA Hamburg: „Energieberg“
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tische Optimierung des Modellraums IBA 
Hamburg“ beauftragen, die derzeit im in-
tensiven Austausch mit dem IBA-Fachbeirat 
Energie und Klima12 erarbeitet wird. Hier 
werden im Rahmen einer Szenarienanalyse 
Entwicklungen des zukünftigen Energiebe-
darfs und Potenziale der Einsparung, Erhö-
hung der Effizienz und des Einsatzes erneu-
erbarer Energien in den unterschiedlichen 
Stadtraumtypen auf den Elbinseln gegen-
übergestellt und strategische Maßnahmen 
zur Optimierung der Energieversorgung 
abgeleitet. Konkret untersucht werden zwei 
verschiedene Referenzszenarien (mit und 
ohne Fernwärmenetz des Kohlekraftwerks 
Moorburg auf den Elbinseln); ferner werden 
zwei sog. Exzellenz-Szenarien entwickelt, 
die verschiedene Schwerpunktsetzungen 
der erneuerbaren Energieversorgung dar-
stellen (starke Fokussierung auf die Option 
Tiefengeothermie oder Diversifizierung der 
erneuerbaren Energien). Motivierend sind 
die positiven Auswirkungen der von der IBA 
Hamburg vorangetriebenen offenen rege-
nerativen Wärmenetze und Energieverbün-
de. Deutlich wird, dass durch die bis jetzt 
durch die IBA initiierten Projekte ein klarer 
Schritt hin zu einer schnelleren Umsetzung 
des Ziels „100 % erneuerbar“ gelingen kann 
und damit eine erhebliche Reduzierung der 
Treibhausgasemissionen erreicht wird.

Die Ergebnisse der Studie bilden eine wich-
tige Grundlage für den „Energieatlas der 
Elbinseln“. Der Atlas wird strategische Ins-
trumente und Projekte für eine zukünftige 
Energieversorgung der Elbinseln darstellen 
und soll ein energetisch-räumliches Leit-
bild für das IBA-Demonstrationsgebiet auf-
zeigen. Ziel ist es, diese Road Map in den 
Folgejahren mit vielen Institutionen, Ver-
bänden, Fachleuten und der Bevölkerung 
intensiv zu diskutieren und weiterzuentwi-
ckeln. Dabei soll kein statischer Plan ent-
stehen, sondern ein Instrument, das Opti-
onen für die klimaneutrale Elbinsel mit der 
schrittweisen Umstellung auf 100 % erneu-
erbare Energien aufzeigt und prüft. Dazu 
gehört auch für die IBA Hamburg, in den 
kommenden Jahren die Module Industrie, 
Verkehr und Life Style näher zu betrachten 
und hier angepasste Lösungen für die Elb-
insel zu entwickeln. Ein erster Ansatz ist 
2010 ein IBA-Labor zum Thema CO

2
-freie 

Mobilität der Zukunft mit dem Schwer-
punkt Radverkehr.

hochbaulichen Wettbewerb aus. Der sieg-
reiche Entwurf wird nun umgesetzt.

Die tragende Idee des Entwurfs ist eine ar-
tifizielle, den Berggipfel umrundende Pro-
menade. Sie bietet einen freien Ausblick 
nach allen Seiten und lädt gleichzeitig zum 
Verweilen auf dem „Energieberg“ ein, der 
als Landmarke von weitem sichtbar ist und 
nachts durch einen leuchtenden weißen 
Ring akzentuiert werden soll. Der stegartige 
Rundweg erschließt verschiedene Statio-
nen zu Themen der Deponie und ihrer Sa-
nierung, der regenerativen Energienutzung 
und von Recyclingprozessen. Angestrebt 
ist, das neue Informations- und Betriebsge-
bäude im für Hamburg wichtigen Jahr 2011 
(„European Green Capital“) bereits als Info-
Point zu eröffnen und einen ersten Teil der 
Ausstellung einzuweihen.

Energieatlas für die Elbinseln

Neben dem Baustart für zahlreiche IBA-
Projekte ist 2010 auch das Jahr, in dem 
sehr intensiv an der Road Map, dem „Kli-
maschutzkonzept Erneuerbares Wilhelms-
burg“ gearbeitet wird. Die erste Auflage die-
ser Road Map erscheint im Herbst 2010 als 
Buch. 

Um den „Energieatlas der Elbinseln“ zu ent-
wickeln, hat die IBA Hamburg 2008 ihren 
Fokus auf den Energieverbrauch (Strom 
und Wärme) beim Gebäudebestand gelegt 
und das Bremer Energie-Institut mit der Er-
hebung des derzeitigen Wärme- und Strom-
verbrauchs von Wohn-, Dienstleistungs-, 
Büro- und Verwaltungsgebäuden auf den 
Elbinseln beauftragt. Durch eine Koopera-
tion mit den örtlichen Netzbetreibern im 
geplanten „EnEff: IBA“-Projekt wird die IBA 
Hamburg darüber hinaus auf die konkreten 
Verbrauchsdaten (Strom/ Gas) der Jahre 
2008–2013 zurückgreifen können.

In einem IBA-Labor wurde die Umsetzungs-
strategie mit lokalen und internationalen 
Experten sowie engagierten Bürgern der 
Elbinseln konkretisiert: hin zu einem krea-
tiven Umgang mit den Potenzialen der In-
seln für erneuerbare Energien, für Energie-
effizienz und Energieeinsparung. Angeregt 
durch das Ressortforschungsprojekt des 
Bundes „Nutzung städtischer Freiflächen 
für erneuerbare Energien“11 hat die IBA 
Hamburg den Austausch gesucht. Aufbau-
end auf diesen Erfahrungen und Erkennt-
nissen konnte sie 2009 die Studie „Energe-
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In ihrem Leitthema „Stadt im Klimawandel“ 
sieht sich die IBA Hamburg selbst als „Stadt-
labor“ für den Weg hin zu modellhaften Lö-
sungen bei Energieeinsparung, Energieef-
fizienz und erneuerbaren Energien. Einige 
wesentliche Handlungsempfehlungen für 
andere Städte/Kommunen/Quartiere (auch 
ohne gleich eine IBA auszurufen) können 
schon jetzt benannt werden:

•	 Es braucht eine klare Zielsetzung – Ener-
gieeinsparung, Energieeffizienz und 100 % 
erneuerbare Energien funktionieren in 
urbanen Räumen!

•	 Wichtige Vorraussetzung, um diesen Pro-
zess zu initiieren und zu steuern, ist ein 
starker und aktiver „Treiber“, der über 
eine weitestgehende politische, inhaltli-
che und programmatische Unabhängig-
keit verfügt.

•	 Die Fähigkeit, einen integrativen Arbeits-
prozess zu installieren und viele Akteure 
einzubinden, ist immanent. 

•	 Strategische Voraussetzung ist die Unter-
suchung der unterschiedlichen „Bega-
bungen“ der Räume bezüglich Einspar-
potenzialen, Effizienzmaßnahmen und 
Einsatz von erneuerbaren Energien. Jeder 
Ort hat seine Schwerpunkte für Ressour-
cen und Techniken.

•	 Die Entwicklung einer Road Map – nicht 
nur als theoretisches Konzept, sondern 
bei gleichzeitiger Umsetzung wesentli-
cher modellhafter lokaler und dezentraler 
Projekte – ist wichtig, um die Ziele deut-
lich und anfassbar zu machen. Für die 
IBA Hamburg sind das z.B. der „Energie-
bunker“ und der „Energieberg“ sehr mar-
kante Orte auf der Elbinsel und damit für 
alle sichtbare Zeichen der Veränderung 
und Umgestaltung.

•	 Eine sichere Finanzierungsbasis ist nötig 
und somit das Ausschöpfen vielschich-
tiger Fördermöglichkeiten auf landes-, 
bundes- und europäischer Ebene. Gleich-
zeitig müssen die Maßnahmen nach den 
finanziellen Ressourcen priorisiert wer-
den.

•	 Eine starke Kommunikationsstrategie 
muss begleitend erarbeitet werden. Nur 
so können relevante Partner gewonnen 
werden – von Unternehmen, Investoren 
bis zur Bevölkerung vor Ort.

3	 Fazit und Handlungsempfehlungen

Gerade nach dem Scheitern des Klimagip-
fels in Kopenhagen Ende 2009, in den so 
hohe Erwartungen gesetzt wurden, setzt 
sich vielerorts die Erkenntnis durch, dass 
weiteres Warten auf global verbindliche Re-
duktionsziele und Klimaschutzstrategien 
nicht hilft – auch wenn diese wichtig sind. 
Die Zeit drängt vielmehr, und im Prinzip 
ist jede Region, jedes Land, jede Stadt, jeder 
Stadtteil und letztlich jeder Einzelne gefragt, 
vorbildliche Lösungen auf den Weg zu brin-
gen, gerade in den Industrieländern.

Die IBA Hamburg will mit ihrem „Klima-
schutzkonzept Erneuerbares Wilhelmsburg“ 
vor allem Lösungen für den urbanen, be-
reits in großen Teilen gebauten Raum zei-
gen. Sie untersucht, wie die lokalen erneu-
erbaren Energiequellen, Energieeinsparung 
und Energieeffizienz maximal „intra muros“ 
genutzt und dadurch auch lokale Ökonomi-
en gestärkt werden können. 

Das Klimaschutzkonzept soll übertragbare 
Ansätze liefern – schließlich geht es bei ei-
ner IBA genau darum, Modelle für andere 
Siedlungen, Gemeinden und Städte zu ent-
wickeln und zu erproben. Dennoch sehen 
gerade bei lokalen und dezentralen Lösun-
gen die Ansätze überall natürlich anders 
aus. Die „Begabungen“ der Räume müs-
sen sehr gründlich untersucht werden und 
dazu die lokalen „ungehobenen“ Potenziale 
der Energieeffizienz und der erneuerbaren 
Energien aufgespürt werden. 

Die IBA Hamburg hat mit der Insellage Wil-
helmsburgs einen klar umrissenen Raum, 
und auf diesem engen Raum sind durch sie 
wie in einem „Brennglas“ verdichtet zahl-
reiche Experimente der Energieeinsparung, 
der Energieeffizienz und der Möglichkeiten 
zur Erzeugung erneuerbarer Energien ins 
Rollen gekommen. Vorbilder sind gefragt 
und nötig. Wer, wenn nicht eine Interna-
tionale Bauausstellung als aktiver Treiber 
und innovatives Instrument der Stadtent-
wicklung, kann und muss hier überzeugend 
tätig werden? Durch die Bündelung der fi-
nanziellen und personellen Kräfte bei einer 
IBA und der Bereitschaft aller Beteiligten 
(Verwaltung, Politik, Planer und Bevölke-
rung), sich auf diesen Prozess mit offenem 
Ausgang einzulassen, kann in diesem „Aus-
nahmezustand der Stadtplanung“ Außerge-
wöhnliches entstehen.
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begleiten, bewerten und evaluieren zu las-
sen. Trotzdem ist natürlich der Druck zum 
Erfolg, zum Zeigen, dass eine IBA sich lohnt, 
für alle enorm groß – auch der Mitteleinsatz 
ist ja nicht unerheblich. Bei allen Projekten, 
bei denen die IBA Hamburg auch finanziell 
fördert, muss jeweils der Beweis angetre-
ten werden, dass die IBA-Exzellenz nicht 
aus anderen Mitteln und Fördertöpfen zu 
finanzieren ist und was das IBA-Exzellente 
an dem jeweiligen Projekt eigentlich ist. 
Erst verbindliche Qualitätsvereinbarungen 
regeln die IBA-Förderung.

Es ist eine Gratwanderung zwischen dem 
Aufspüren innovativer und exzellenter  
Ideen, ihrer Kommunikation, ihrer Verifizie-
rung und dem Aushandeln mit allen Akteu-
ren, was wirklich geht. Dieser nicht einfache 
Prozess bedarf Mut, Kreativität, Durchset-
zungskraft und Durchhaltevermögen.

•	 Die Begleitung des Prozesses durch exter-
ne Experten und Expertinnen (bei der IBA 
Hamburg ist dies der Fachbeirat für Kli-
ma und Energie) ist eine wesentliche Vor
aussetzung, um die Arbeit immer wieder 
in den nationalen und internationalen 
Fachkontexten zu spiegeln.

•	 Evaluation und Monitoring müssen Be-
standteil des Prozesses sein.

Und es bleibt: Ohne den Mut zu Experimen-
ten mit offenem Ausgang kann man nichts 
bewegen!

Wichtig für eine IBA ist, dass sie sich Expe-
rimente trauen darf und auch muss – Expe-
rimente können und dürfen auch scheitern, 
man soll gerade aus ihnen lernen. Von da-
her ist es für die IBA Hamburg wichtig, ihre 
Projekte auf den vielfältigsten Ebenen zur 
Diskussion zu stellen, sie wissenschaftlich 

Anmerkungen

(1)
Für umfassende Informationen siehe www.
iba-hamburg.de

(2)
Freie und Hansestadt Hamburg, Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt (Hrsg.): Sprung 
über die Elbe – Hamburg auf dem Weg zur in-
ternationalen Bauausstellung – IBA Hamburg 
2013. – Hamburg 2005, S. 18-37

(3)
Die nationale Nachhaltigkeits-Strategie der 
Bundesregierung von 2002 (mit dem Fort-
schrittsbericht 2004) setzte der Verringerung 
der Flächeninanspruchnahme für Siedlung 
und Verkehr in Deutschland ein Ziel für 2020: 
Pro Tag sollen nicht mehr als 30 ha neu er-
schlossen werden.

(4)
Die hier und im Weiteren überwiegend ver-
wendete männliche Begriffsform für Beteiligte 
aller Art (Akteure, Bewohner, Bürger, Experten 
etc.) schließt selbstverständlich immer auch 
Frauen mit ein. 

(5)
Vor rund elf Jahren hatte die Stadt Hamburg 
ihr Unternehmen Hamburgische Elektricitäts-
Werke AG (HEW) an die Vattenfall Europe AG 
verkauft.

(6)
Zukunftskonferenz Wilhelmsburg (Hrsg.): Zu-
kunftskonferenz Wilhelmsburg – Insel im Fluss 
– Brücke in die Zukunft. Weißbuch – Bericht der 
Arbeitsgruppen Mai 2001–Januar 2002. - Ham-
burg 2002 

(7)
„Hamburger Thesen zum klimagerechten Bau-
en“ – entstanden im IBA-Labor „Architektur im 
Klimawandel“ im Sommer 2008, basierend auf 
einem Entwurfs des IBA-Fachbeirats Klima und 
Energie –, die nun in das strategische Leitbild der 
Freien und Hansestadt Hamburg übernommen 
werden sollen 

(8)
Dabei kooperiert die IBA Hamburg mit der In-
itiative Arbeit und Klimaschutz der Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt, der Hamburgi-
schen Wohnungsbaukreditanstalt, dem Bezirk 
Hamburg Mitte, der Hamburger Sparkasse und 
der Firma IMMOSOLAR. 

(9)
Das Projekt ist eine Initiative des IBA-Partners 
Firma VELUX Deutschland.

(10)
Der Wettbewerb fand am Lehrstuhl für Ener-
gieeffizientes Bauen der TU Darmstadt von 
Prof. Manfred Hegger statt.

(11)
Projekt des Forschungsprogramms „Expe-
rimenteller Wohnungs- und Städtebau“ des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung und des Bundesamtes für 
Bauwesen und Raumordnung, vgl. BMVBS/
BBR (Hrsg.): Nutzung städtischer Freiflächen 
für erneuerbare Energien. - Bonn 2009 (www.
bbsr.bund.de/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/
Sonderveroeffentlichungen/2009/NutzungFrei-
flaechen.html)

(12)
Mitglieder des Klimabeirates sind: Prof. Pe-
ter Droege (Weltrat für erneuerbare Energien), 
Dr. Harry Lehmann (Umweltbundesamt), Prof. 
Irene Peters (HafenCity Universität Hamburg), 
Prof. Manfred Hegger (TU Darmstadt), Stefan 
Schurig (World Future Council, Hamburg), 
Prof. Matthias Schuler (Transsolar, Stuttgart).

Weitere Informationen:
www.iba-hamburg.de
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